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Mein liebster Richard,

Ich war ein Mädchen von siebzehn Jahren, als du mich zum ersten Mal vor einem tragischen Tod gerettet hast. Du bist hereingeritten und hast meine Mutter und mich vor einer Bande von Wegelagerern gerettet, und nun, sechs Jahre später, fühle ich mich immer noch unwiderstehlich zu dir hingezogen. Leider hat mein Vater nun meiner Verlobung mit einem arroganten Marquess zugestimmt, der mehr als doppelt so alt ist wie ich, und wenn ich diesen Mann nicht heirate, wird meine Familie alles verlieren. Ich kann das natürlich nicht zulassen, also habe ich akzeptiert, was sein soll, werde meine Pflicht tun und die Gelübde mit ihm sprechen, wie mein Vater es erbeten hat.

Heute jedoch hast du mich unten am See geküsst und mir die Zehen gekräuselt. Du hast mich nach Dingen sehnen lassen, die ich unmöglich haben kann - eine Ehe, die Liebe, Kameradschaft und immenses Abenteuer bereithält. Wenn ich in diesem Brief so kühn sein darf, zu sagen, ist es mein geheimer Wunsch, dass du hereinreiten und mich ein zweites Mal retten würdest.

Ein Traum, natürlich, aber meine Güte, was für ein wundervoller Traum es wäre.

Deine in tiefer Hingabe, Rosamonde.
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Mein Geheimnis und der Graf ist die süße/zahme Version von »Die Geheimi Braut des Grafen «. Diese Geschichte bietet Ihnen die ganze Leidenschaft, die Sie zwischen zwei Menschen, die sich verlieben, erwarten, jedoch ohne die Einbeziehung expliziter Szenen oder harscher Sprache.
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Entlang der Waldstraße durch Bampton Grange, Cumbria, England, 1805.
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Lady Rosamonde Raven drückte ihre Nase gegen das Fenster, während sie und ihre Mutter, die Gräfin von Hillhurst, auf der dunklen Waldstraße nach London reisten, wobei ihr Atem das Glas beschlug. Wirbelhafte Nebelschichten kreisten in einem trüben Gelbgrau im Licht der Lampe auf ihrer Kutsche. Sie war diese Straße von ihrem Landsitz in die Stadt schon Dutzende Male gereist, und es war nicht ungewöhnlich, dass der Nebel so kurz vor dem Jahreszeitenwechsel so dicht war. Bald würde der Winter vollständig über sie hereinbrechen und das Reisen erheblich erschweren. Doch bis dahin wäre sie in London und würde ihre erste Saison als Debütantin erleben. Sie wippte aufgeregt auf ihrem Sitz und konnte ihre Begeisterung nicht zurückhalten.

»Rosamonde, bitte hör auf, herumzuzappeln, und setz dich zurück, wie es sich für eine Dame gehört.« Mutters Worte hätten schroff klingen sollen, doch sie waren von Liebe durchdrungen, mit einem Lächeln in ihren Augen. »Zieh deine Handschuhe wieder an und falte deine Hände in deinem Schoß, mein liebes Kind. Deine Fingerspitzen werden bereits blau, genau wie deine Nase, seit du sie gegen das Fenster gedrückt hast. Ich möchte nicht, dass du dich erkältest. Es würde deinen ersten Ball in einer Woche ruinieren, wenn du jeden Herrn anniesen würdest, der dich zum Tanzen auffordert.«

»Ja, Mutter.« Lächelnd lehnte sie sich in die plüschigen blauen Polster zurück und zog ihre zierlichen weißen Handschuhe an. Ihre Kutsche war nicht kalt, nicht nachdem sie erst kürzlich im letzten Gasthaus entlang der Route für eine Mahlzeit angehalten hatten und ihr Kutscher heiße Kohlen zu dem Kohlenbecken hinzugefügt hatte, das eine wohlige Wärme in der Nähe ihrer bepantoffelten Füße ausstrahlte. »Erzähl mir alles über deine erste Saison. Hast du mit Vater bei deinem Debütball getanzt?«

»Das habe ich.« Mutter legte sanft eine Hand auf ihre Brust. »Er sah so elegant und gutaussehend aus, und ich war damals schon in ihn verliebt. Wir kannten uns natürlich seit unserer Kindheit. Ich genoss an jenem Abend ziemlich viel Freiheit im Vergleich zu so vielen anderen jungen Damen, die ihr Debüt gaben.«

»Was meinst du mit Freiheit?«

»In der ersten Woche meines Debüts waren meine Eltern noch nicht aus dem Land herabgereist. Ich hatte bei Flora und ihrer Familie im Stadthaus ihrer Eltern gewohnt. Flora ist schon immer eine meiner liebsten Freundinnen gewesen, ihre Mutter begleitete uns beide als Anstandsdame. Siebzehn war ich damals, nur einen Monat vor meinem achtzehnten Geburtstag.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, meinen Debütball ohne dich zu besuchen.«

»Ich werde bei jedem Schritt an deiner Seite sein.« Mutter drückte ihre Hand, ihr Blick wurde nachdenklich, als sie aus dem Fenster schaute, alte Erinnerungen kamen offensichtlich wieder hoch. »Während meines ersten Balls hatten meine Eltern bereits deutlich gemacht, dass sie wünschten, dass ich einen betitelten Herrn heirate, und dass mir nicht erlaubt würde, den dritten Sohn eines Grafen zu heiraten, was dein Vater war.«

»Das war, bevor Vaters zwei ältere Brüder verstorben sind?«

»Ja, und um meine Schwärmerei für deinen Vater zu entmutigen, hatte mein Vater schnell Verhandlungen mit einem Herrn begonnen, den er als akzeptabel für mich zum Heiraten erachtete.«

»Wer war dieser Herr?« Als Kind hatte ihre Mutter ihr die Geschichte erzählt, wie ihr Vater sie nach Gretna Green entführt hatte, damit sie heiraten konnten, was sie beim Hören unglaublich romantisch gefunden hatte.

»Sein Name wird immer ein Geheimnis bleiben.« Mutter bekreuzigte sich. »Dein Vater bat mich, nie seinen Namen zu erwähnen, und ich habe mich immer an seine Entscheidung gehalten. Ich wusste einfach, dass ich keinen anderen Mann heiraten konnte, außer deinem Vater, also als er keinen Segen von meinen Eltern erhalten konnte, ritt er zum Stadthaus, wo ich wohnte, und schlich sich hinein. Er entführte mich, obwohl ich ziemlich bereit war, entführt zu werden, und gemeinsam reisten wir mit der Kutsche fast fünf Tage lang, um die schottische Grenze zu erreichen, bevor meine Eltern von dem Geschehenen erfuhren.«

»Aber deine Eltern haben Vater schließlich dafür verziehen, dass er dich entführt hat, oder?«

»Ja, aber erst nach dem Tod deiner beiden Onkel, als dein Vater zum Earl of Hillhurst wurde.« Mutter hob ihren Blick zur Decke und warf dem Himmel einen Kuss zu. »Mögen deine Onkel für immer in Frieden ruhen.«

»Ich wünschte, ich hätte beide meine Onkel und meine mütterlichen und väterlichen Großeltern kennenlernen können. Warum muss der Tod so früh zu denen kommen, die wir lieben?«

»Es gibt keine Regel oder Erklärung. Es ist einfach der Lauf des Lebens, meine Liebe. Niemand weiß, wann seine Zeit auf dieser Erde enden wird, weshalb wir jeden Tag, der uns gegeben ist, annehmen und umarmen müssen.« Mutter beugte sich vor und küsste ihre Stirn. »Mein Kind, lass uns jetzt von glücklicheren Zeiten sprechen. Bist du gespannt darauf, Lady Olivia, Floras Tochter, zu sehen?«

»Unglaublich gespannt.« Die liebste Freundin ihrer Mutter, Flora, war nach ihrer Heirat mit einem Grafen zu Lady Winterly geworden, und Floras Tochter Olivia war in den Jahren seitdem ihre beste Freundin geworden. »Es ist so unglaublich lange her, seit Olivia und ihre Mutter das letzte Mal bei uns übernachtet haben. Olivia sprach in ihrem letzten Brief davon, Madam Gonniers Laden in der Stadt zu besuchen und ein Dutzend wunderschöne neue Kleider für die Saison anfertigen zu lassen. Können wir auch dieselbe Schneiderin besuchen?«

»Was für eine wunderbare Idee. Natürlich können wir das.« Ihre Mutter umfasste ihre Wange. »Dein Vater hat mir völlige Freiheit mit deiner Garderobe für die kommende Saison gegeben, während wir in der Stadt sind. Er wird sich uns anschließen, sobald seine Verhandlungen mit dem Marquess of Roth abgeschlossen sind.«

»Ich wünschte...« Sie ließ einen langen Seufzer aus, unfähig zu beenden, was sie sagen wollte. Es war das Beste, nicht gegen Vaters Wünsche bezüglich seiner Entscheidung anzugehen, ihre Familie mit der des Marquess of Roth durch ihre Heirat mit dem älteren Herrn zu vereinen. Sie verstand, warum sie bald mit dem Marquess verlobt werden sollte, dessen Grundstück an das ihre grenzte. Vater hatte erklärt, dass er sicherstellen wollte, dass sie weiterhin bequem leben könne und dass die soziale Stellung ihrer Familie stark bliebe. Er wünschte auch, auf besseren Fuß mit ihrem Nachbarn zu kommen nach einer Meinungsverschiedenheit, die über dreißig Jahre gedauert hatte. Sie hatte ihren Vater gefragt, was das für eine Meinungsverschiedenheit gewesen sei, aber er hatte nicht darauf eingehen wollen. Vergangenes sollte vergangen bleiben, hatte er gesagt. Tief in ihrem Herzen hatte sie jedoch immer gehofft, aus Liebe zu heiraten, da ihre eigenen Eltern das getan hatten, anstatt einen Mann zu heiraten, der bereits zwei Frauen und fünf Kinder begraben hatte. Meine Güte, der Marquess war im gleichen Alter wie ihr Vater, was sie erschaudern ließ. Leider war das oft der Weg mit Ehen innerhalb der ton, besonders wenn ein betitelter Herr eine junge Frau brauchte, um ihm einen Erben zu gebären. Sie hoffte nur, dass sie zumindest eine Saison genießen könnte, bevor ihr Vater ihre bevorstehende Verlobung mit Lord Roth bekannt gab. Sie sehnte sich danach, ihr Debüt genießen zu können, den Glanz und die Aufregung der kommenden Bälle zu erleben, die funkelnden Kleider, die von den Damen getragen wurden, die Juwelen, die ihre Hälse schmückten, und die Chance, mit Olivias Bruder zu tanzen, der nach dem traurigen Tod von Olivias Papa vor einigen Monaten zum neuen Earl of Winterly geworden war. Sie hatte schon immer eine heimliche Zuneigung für Olivias Bruder gehabt. Winterly und ihr Bruder Avery hatten eine starke Freundschaft geschlossen.

»Was wünschst du dir, meine Liebe?« Mutter hob eine Augenbraue, die hübschen blauen Federn auf ihrem Hut flatterten. »Du hast den seltsamsten Ausdruck auf deinem Gesicht.«

»Es ist nichts.«

»Nein, du musst es mir sagen.«

»Nun, Lord Roth kann so streng sein.« Sie biss sich auf die Unterlippe. »Er ist immer am Meckern und Knurren, als ob er nichts finden könnte, worüber er glücklich sein kann.«

»Ich stimme zu, aber vielleicht braucht er nur die sanfte Berührung einer Dame, um diese Strenge zu beheben. Er hat im Laufe der Jahre viel Verlust erlitten.«

»Apropos dieses Verlusts. Seine verstorbenen Frauen haben Rothgale Manor kaum je verlassen. Ich habe sie sicherlich nie im nahen Dorf oder bei irgendeinem lokalen Treffen gesehen. Ich fürchte, dass ich, obwohl Roth auf unserem Nachbargrundstück lebt, dich vielleicht nie so oft sehen könnte, wie ich es mir wünsche.«

»Er hat deinem Vater versprochen, dass dir erlaubt sein wird, uns zu besuchen, so oft du willst.«

»Warum ist er so an mir interessiert? Roth könnte seine Auswahl unter allen unverheirateten Damen der ton treffen?«

»Das ist wahr, aber nun, die beiden Frauen, die er geheiratet hat, gaben ihm nur Töchter, von denen keine über drei Jahre alt wurde. Ich gab deinem Vater vier Söhne, bevor ich dich gebar, und Roth glaubt, dass du meinem Beispiel folgen würdest, indem du ihm viele Söhne schenkst.« Mutter holte tief Luft und ließ sie langsam wieder aus. »Dir würde es an nichts fehlen, und du würdest den Titel der Marquise von Roth tragen. Du wirst allen Reichtum, den du dir wünschst, an deinen Fingerspitzen haben.«

»Ja, natürlich.« Sie ließ einen schweren Seufzer aus. Reichtum bedeutete sehr wenig, wenn man nicht auch Glück hatte. Dennoch schienen weder ihre Mutter noch ihr Vater bereit, ihre Meinung zu der Frage zu ändern, wen sie heiraten würde, und ihr war beigebracht worden, dass sie die Entscheidungen ihrer Eltern respektieren müsse, dass sie das Wohlergehen und die Interessen ihrer Familie über ihre eigenen stellen müsse. Ihre Ehe würde sicherlich dazu beitragen, die langjährige Meinungsverschiedenheit zwischen ihren Familien zu beseitigen, was auch immer diese Meinungsverschiedenheit sein mochte. Es war schade, dass ihr Vater nicht darüber sprechen wollte. Dies zu tun, könnte ihr mehr Klarheit geben.

»Rosamonde, vergiss nicht, dass dein Vater derjenige ist, der das letzte Wort über deine bevorstehende Verlobung hat, und seine Entscheidung ist derzeit getroffen.« Mutter drückte ihre Hand. »Eine Allianz wird mit Lord Roth gesucht, es sei denn natürlich, du hegst Zuneigung für einen anderen Herrn. Wenn es einen anderen gibt, dann sprich jetzt, damit wir Bescheid wissen.«

»Es gibt keinen anderen.« Von einem Mann wie Winterly, der nie an sie als etwas anderes als Averys kleine Schwester gedacht hatte, hingerissen zu sein, zählte nicht. Winterly war auch acht Jahre älter als sie und suchte nicht nach einer Frau, nicht, wenn er sich noch in seine neuen Pflichten als Earl of Winterly einarbeitete. Es könnten Jahre vergehen, bevor er überhaupt auf den Heiratsmarkt trat, um eine Frau zu suchen. Heiße Tränen prickelten hinter ihren Augen, und da sie ihre Mutter nicht weiter beunruhigen wollte, warf sie ihren Blick aus dem nachtumhüllten Fenster. Zumindest würde sie, bevor sie selbst Ehefrau und Mutter wurde, Zeit mit Olivia genießen und an allem teilnehmen, was ihre erste Saison bieten konnte-

Die Kutsche schwenkte aus und sie wurde von ihrem Sitz geschleudert und prallte gegen die Tür.

»Rosamonde, ist alles in Ordnung mit dir?« Mutter zog sie in ihre Arme, setzte sie wieder auf die Polster und fuhr mit ihren Händen über sie. »Tut dir irgendwo etwas weh?«

»Mein Kopf.« Sie berührte ihren Hinterkopf und ihre Finger waren nass. Blut bedeckte sie.

»Dreh dich um, damit ich die Verletzung sehen kann.« Sie drehte Mutter den Rücken zu, und diese tupfte die Stelle mit einem Taschentuch ab. »Es ist ein kleiner Schnitt, zum Glück. Nichts allzu Schlimmes. Bleib still, während ich etwas Druck ausübe. Hoffentlich wird das alles sein, was nötig ist, um den Blutfluss zu stoppen.«

»Ja, Mutter.« Sie hielt vollkommen still, während die Kutsche wieder über die Straße holperte, Mutters Hand fest auf ihrem Hinterkopf. »Was, denkst du, war der Grund für dieses Ausscheren?« fragte sie.

»Hmm, vielleicht musste der Fahrer einen gefallenen Ast oder so etwas auf der Straße umfahren. Alles muss in Ordnung sein, da wir uns wieder weiterbewegen.«

Bumm.

Sie hob ihren Blick zur Decke, genau wie Mutter es tat.

Bumm, bumm, bumm.

Die Kutsche wurde langsamer, verringerte ihre Geschwindigkeit, die Bäume zu beiden Seiten ihrer Kutsche wurden weniger verschwommen, als sie völlig zum Stillstand kamen.

»Ich frage mich, ob wir während dieses Ausscherens einen Koffer verloren haben?« Stirnrunzelnd spähte Mutter aus dem Fenster. »Es gibt keinen anderen Grund für den Kutscher anzuhalten.«

Die Pferde wieherten und die Geschirre klirrten.

»Smithy, Jonesy?« Mutter rief dem Fahrer und dem Fußmann oben zu. »Bitte informiert uns, was los ist, und zwar schnell.« Keine Antwort. Mutters Stirnrunzeln vertiefte sich. »Halte dieses Taschentuch, Rosamonde. Ich werde draußen nachsehen.«

»Vielleicht sind sie beide zurück entlang der Straße gegangen, um das heruntergefallene Gepäck zu holen?« Sie schob ihre Finger unter die Finger ihrer Mutter an ihrem Kopf und hielt das Tuch an Ort und Stelle, während Mutter die Tür öffnete und ihren Kopf hinausstreckte.

»Ja, das könnte es sein, was sie getan haben. So etwas ist schon einmal passiert, obwohl immer jemand bei der Kutsche bleibt. Ich sehe sie nicht.« Das Heulen einer Eule hallte durch die Bäume und Mutter plumpste zurück auf den Sitz. Sie wickelte ihren weißen, spitzenbesetzten Schal enger um ihre Schultern und musterte sie. »Wir geben den Männern eine Minute oder zwei und wenn sie nicht zurückgekehrt sind, werden wir hinausgehen und sie suchen.«

»Lass mich auch nachsehen.« Ihre Mutter trug ihre Brille nicht, und ihre Sehkraft war nicht die beste, um in die Ferne zu sehen ohne sie. Sie schwang ihre Hand von ihrem Hinterkopf weg, und da nur ein paar Tropfen Blut das Tuch bedeckten, gab sie es ihrer Mutter zurück, raffte ihre Röcke und sprang auf die kiesige Schotterstraße hinunter.

»Rosamonde, bleib in meinem Blickfeld.« Mutter war wieder auf den Füßen und hielt sich am Türrahmen fest.

»Es ist so schwer, bei diesem dichten Nebel viel zu sehen.« Der dicke Nebel trieb überall umher, zusammen mit dem stagnierenden Gestank von schlammigem Wasser aus dem Graben neben der Straße. Der Sitz, auf dem ihr Fahrer und Fußmann sein sollten, war völlig leer. Sie zitterte, als die Pferde mit ihren Geschirren rasselten, ihre Zügel nicht gesichert, sondern lose an der Seite der Kutsche herabhängend. Sie schlich zum Heck, wo die Koffer auf der Rückseite verstaut waren – keiner schien zu fehlen. Sie formte ihre Hände um ihren Mund und rief: »Smithy, Jonesy!«

Keine Antwort hallte durch die düstere Suppe zurück.

Wieder rief sie ihre Namen, und noch immer keine Antwort.

»Wir müssen sie suchen gehen. Es gibt keine andere Wahl. Ich habe deinen Umhang.« Mutter stieg neben ihr auf die Straße hinunter mit ihrem Umhang und legte das warme, wollene Kleidungsstück über ihre Schultern. »Wir werden nahe beieinander bleiben.«

Das donnernde Dröhnen von Hufen erschütterte den Boden, und sie umklammerte Mutters Hand, als aus der nebligen Dunkelheit drei enorme Männer in schwarzen Mänteln, ihre Gesichter mit schwerem schwarzen Stoff bedeckt, in dem nur Schlitze für ihre Augen waren, ihre Pferde vor ihnen zügelten.

»Zurück in die Kutsche, jetzt.« Mutter schob sie zur Tür und warf dann einen scharfen Blick auf die Straßenräuber. »Was habt ihr mit unseren Dienern gemacht?«

»Sie werden nicht zurückkehren, gnädige Frau.« Der Mann, der sprach, zog seine Kopfbedeckung ab und musterte Rosamonde von oben bis unten. »Na, na, was haben wir hier? Du bist ein hübsches kleines Ding.«

»Lass meine Tochter in Ruhe.« Mutter stürzte vor, und das Pferd des Reiters bäumte sich auf seinen Hinterbeinen auf. Mutter schrie, als das Pferd auf sie niederkam.

Rosamonde stand geschockt da, als ihre Mutter zu Boden fiel, die Hufe des Tieres ihre Beine zertrampelten und zerquetschten. Blut spritzte in einem weiten Bogen und befleckte Rosamondes Röcke. Der Räuber lachte, als er abstieg. Er warf seine Zügel einem der anderen Männer zu, stieß sie in die Kutsche und schlug die Tür zu.

Die Kutsche schwankte, als der Räuber sich auf den Kutschersitz auf der Kutsche ihres Vaters hievte. Sie ergriff das Fenster und riss es auf, als er seinen Kumpanen zurief: »Schafft den Körper der Dame dorthin, wo er nicht gefunden wird. Ihre Tochter sollte uns ein hübsches Sümmchen einbringen, entweder für Lösegeld oder auf einem der Schiffe im Hafen. Ich kenne einen reichen Kapitän, der dafür bezahlen würde, sie als seine persönliche Sklavin auf seinem Schiff zu haben.«

Rosamonde schrie und schrie und schrie.

Sie wurde herumgeworfen, als die Kutsche die Straße hinunterjagte.

Ein weiterer Ruf, und sie zerrte sich zum Fenster.

»Ich sagte halt«, brüllte ein Mann auf einem Pferd, als er neben ihnen hergaloppierte. Keiner der Straßenräuber. Er trug feine Kleidung, sein blauer Mantel mit Pelz gefüttert und über das Hinterteil seines Hengstes flatternd, eine Pistole in einer seiner Hände, die er auf den Fahrer richtete. Olivias Bruder. Der Earl of Winterly war hier? Sie blinzelte ein paar Mal, aber er war keine Illusion, und sie würde Winterly nie verwechseln, nicht wenn sie so viel Zeit in seiner Gesellschaft verbracht hatte, wann immer er Hillhurst Hall besuchte, um Avery zu sehen. Winterly warf einmal einen Blick auf sie, dann zielte er auf den Straßenräuber und - bumm.

Der Räuber taumelte und krachte mit einem widerlichen Knacken zu Boden, wobei die Hinterräder der Kutsche direkt über ihn hinwegrollten.

Winterly trieb sein Pferd schneller an, fing die fliegenden Zügel und verlangsamte die Kutsche, bis sie schwankend zum Stehen kam.

Sie krabbelte aus der Tür und fiel in seine Arme. »Oh, Winterly, bitte, meine Mutter ist zurück auf der Straße. Da sind zwei andere Straßenräuber.«

»Sie sind bereits tot, Rosamonde. Ich war heute Abend unterwegs mit meinem Bruder, der auf Heimaturlaub ist, sowie dem Herzog von Ashten. Wir haben die Gesetzlosen ziemlich schnell erledigt, und mein Bruder kümmert sich um die Gräfin. Ashten reitet zum nächsten Dorf und wird den Arzt holen.« Er schwang sie auf seinen Hengst und hievte sich hinter ihr hoch. Mit seinen Armen um sie gelegt, seine Zügel wieder in der Hand, stieß er seine Knie in die Flanken seines Pferdes, und sie schossen vorwärts in die neblige Finsternis. »Geht es dir gut?« fragte er in ihr Ohr.

»I-ich m-muss-« Sie zitterte von Kopf bis Fuß, ihre Lippen eiskalt.

»Du wirst bei mir sicher sein. Ich gebe dir mein Wort, das wirst du.«

»Bei dir war ich immer sicher.« Sie kuschelte sich tiefer in seinen Halt, der klebrige Nebel wirbelte und teilte sich, als sie hindurchgaloppierten. Winterlys muskulöse Beine pressten die ihren gegen sein Pferd, seine Beine in dunklen Reithosen steckend, sein Körper strahlte immense Wärme und solide Stärke aus. »Ich kann meine Mutter nicht verlieren, Winterly.«

»Das wirst du nicht, nicht wenn ich etwas dazu zu sagen habe.« Ein raues Knurren.

»Bitte, beeil dich.« Der Wind peitschte vorbei, die dünnen Röcke ihres hellblauen Musselinkleids flatterten. Sie zitterte heftig.

Winterly legte einen Arm um ihre Taille und zog sie noch enger an sich, seine Lippen zu einer schmalen weißen Linie zusammengepresst. »Was hast du bezüglich des Angriffs gesehen?«

»Alles, obwohl Mutter versuchte, mich wegzuschieben.«

»Es tut mir leid, so leid.« Schließlich verlangsamte er sein Reittier.

Weiter vorne saß sein Bruder Harry in seiner Regimentsuniform am Straßenrand und wiegte ihre Mutter in seinen Armen, ihre Augen geschlossen und ihr Gesicht totenbleich. Die Körper der anderen zwei Straßenräuber lagen zusammengesunken im Graben.

»Lady Rosamonde ist bei mir und hat keinen Schaden genommen.« Winterly brachte seinen schnaubenden Hengst zum Halten, sprang herunter und packte ihre Taille. Er stellte sie neben ihrer Mutter auf die Füße.

Unermesslicher Kummer und Schmerz durchfuhren sie, als sie auf die Knie fiel. Heiße Tränen brannten hinter ihren Augen und flossen frei, als sie Mutters kalte Wangen umfasste. »Du wirst überleben, Mutter. Gib den Kampf nicht auf. Ich brauche dich. Vater braucht dich. Meine Brüder brauchen dich. Wir werden ohne dich nicht überleben.«

»Sie wird überleben.« Winterly hockte sich neben sie, die auffällige Farbe seiner blauen Augen war voller fester Überzeugung. Er zog sie näher an seine Seite, das raue Atmen ihrer Mutter war alles, was die Stille durchbrach.

d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
SuBe Regencjy Geschlchten

Fine SuBe Regency -Komanze

5= \‘L_[ \f (i['l’f‘l ";





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





d2d_images/scene_break.png





